1845. 


tung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der e ER, von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 
Montag den 23. Juni. 


Inland. 


Potsdam, den 18. Juni 1845. 
Ihre Majeſtät die Königin ſind von 
Stettin zurückgekehrt. 

Berlin den 20. Juni. Se. Excellenz der Kai⸗ 
ſerl. Ruſſiſche Wirkliche Geheime Rath von Man⸗ 
ſuroff, und der Kaiſerl. Ruſſiſche Geheime Rath 
und Eipil⸗Gouverneur von St. Petersburg, Schu⸗ 
kowski, find von St. Petersburg hier angekom⸗ 
men. — Ge. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath 
Dr. Beuth, iſt nach Magdeburg, und der Ober⸗ 
Präſtdent der Provinz Poſen, von BOARD an, 
iſt nach Poſen abgereifl. 


Poſen ) — Geliebte Mitbürger! Ver⸗ 
anlaßt durch einen in No. 135. und 136. d. Zig. 
erſchienenen Artikel, betreffend das Armenweſen in 
größeren Städten, und gedenkend der herzzerreißen⸗ 
den Scenen, welche auch in unſerer Stadt Jedem, 
der ſehen will und überhaupt ein Herz hat für die 
Noth der ärmern Brüder, vor Augen treten, fühlt 
ſich Schreiber dieſes gedrungen, nachſtehendes Wort 

an alle ſeine Mitbürger polniſcher und deutſcher 
Zunge, katholiſchen, evangeliſchen und iſtaelitiſchen 
Glaubens zu richten. 

Es gilt, meine Brüder, die Armen! Laßt 
Nationalität, laßt Religion kein Hinderniß, keine 
Scheidewand ſeyn, da, wo Menſchen⸗Elend 
uns zu gemeinſamer Liebesthat ruft. Die helfende 
Liebe wird doch wohl jeder Religionsgemeinſchaft 
Haupfglaubensfag und jeder Nationalität höchſte 


5) An die Ned. d. Ztg. eingeſandt. 


Ehre und guter ſeyn und bleiben! Wir wollen zu⸗ 
ſammentreten, Bürger und Beamte, Militair und 
Civil, ohne Rückſicht auf Rang und Stand, Spra⸗ 
che und Religion, wir wollen mit einander rathen 
und thaten; wir wollen die Noth unſerer ärmern 
Brüder liebreich aufſuchen, gewiſſenhaft erwägen, 
kräftiglich bekämpfen, und zwar mit gemeinſa⸗ 
men Kräften und in geordneter Weiſe. Mans 
cher unter uns wird, wenn er aufrichtig iſt, ſich 
bekennen, daß er bisher für Arme das nicht gethan, 
was Pflicht und Gewiſſen, was das Geſetz der Näch⸗ 
fienliebe von ihm fordert. Nicht Hartherzigkeit und 
Geiz, das hoffen wir zu Gott, tragen dabei die 
Hauptſchuld; nein, die Unkenntniß der Noth 
läßt uns weniger thun, als wir zu thun im Stan⸗ 
de find und wirklich hun würden, wenn wir das 
Elend mehr mit eigenen Augen ſähen. Viele unter 
uns, geliebte Mitbürger, geben auch wohl nach 
Kräften und reichlich den Armen, aber es geſchieht 
nicht in der rechten Weiſe und gereicht weder dem 
Geber noch dem Empfänger zu wahrem Heil. 
Sehet, die Liſten zur Unterzeichnung für Arme ma⸗ 
chen jährlich mehrmals die Runde; ſogenannte Bet⸗ 
telbriefe werden uns täglich ins Haus geſchickt; man 
unterzeichnet feinen Thaler auf dieſen Liſten, man 
legt ſeinen Gulden in ſolche Briefe; aber man weiß 
nicht, wem man giebt und wie es angewandt iſt; 
man fühlt wenig oder nichts dabei und will meiſt 
den Vitiſteller nur los ſeyn; unſer Herz witd nicht 
warm, indem wir geben und der Arme bleibt kalt, 
indem er empfängt. Das iſt wahrhaftig keine Liebe 
und ſomit auch keine Hülfe, kein Segen! Nein, 
man muß ſelber die Noth aufſuchen und durch die 
Noth ſich das Herz bewegen laſſen; da wird man 
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mehr geben, als man jetzt geben zu können glaubt; 
da wird man anders und beſſer helfen, als man bis⸗ 
her zu helfen vermochte, und wird eine heilige Freude 
ſeyn im Herzen deſſen, der Gott dankt, daß er hel⸗ 
ſen kann, und im Herzen derer, die Gott danken, 
daß ihnen durch Menſchenliebe geholfen wird; 
die Liebe in der Liebesthat iſt für den Gebenden 
und Nehmenden das allein Heilſame und wahrhaft 
Helfende. Nicht Sache der Herablaſſung und Gnade 
ſei unſere Hülfe an den ärmern Brüdern, ſie gelte 
uns vielmehr als eine Pflicht des Dankes gegen 
Gott, der uns die Freude des Wohlthuns ſchenkt. 
Und ſo ſei denn dies aufrichtige, an Euch, geliebte 
Mitbürger, gerichtete Wort dem Segen Gottes und 
Eurer Liebe empfohlen. Möge einer meiner Mit⸗ 
bürger polniſcher Nation für das gute Werk in ſei⸗ 
ner Mutterſprache zu den Seinen beſſer und eindring⸗ 
licher reden, als ich es vermag, damit wenigſtens 
in Sachen der Menſchlichkeit die nicht durch Na⸗ 
tionalität und Religion getrennt erſcheinen, welche 
als Menſchen vor Gott wahrhaftig eins, gleich 
würdig oder gleich unwürdig find. — So viel für 
diesmal, bald wird eine öffentliche Aufforderung 
zur Theilnahme an einem in der Stadt Poſen zu 
gründenden Armenvereine nachfolgen. 


* Berlin den 20. Juni. In Bezug auf die 
Ausweiſung der beiden badiſchen Abgeordneten wird 
nun in den hieſigen höhern Kreiſen verſichert, daß 
die betreffende Behörde bei dieſer Sache ſich auf ei⸗ 
nen früber von Sr. Maj. dem König erlaſſenen Ka⸗ 
binetsbefehl ſtütze. Dieſer Kabinetsbefehl ſoll näm- 
lich, wie man behauptet, vor einigen Jahren, als 
dem badiſchen Abgeordneten Welcker hier öffentliche 
Ebrenbezeugungen, die allgemeines Auffchen in 
Deutſchland erregt hatten, zu Theil geworden was 
ten, von Sr. Maj. dem König erlaſſen worden ſein. 
Ob der befagte Kabinetsbefchl aber Ausweiſung aus 
der Hauptſtadt anordnet, iſt unbekannt. — Der 


vortragende Rath im Cultusminiſterium, Gehtim⸗ 


rath Dr. Brüggemann, hat vor einigen Tagen eine 
längere Amtsreiſe angetreten. Derſelbe wird ſich, 
wie man hört, vorläufig nach Weſtphalen und dann 
nach der Rheinprovinz begeben, um von dem Zu⸗ 
ſtand des Schulweſens in jenen Provinzen perſön— 
liche Einſicht zu nehmen. — Der bekannte rheini⸗ 
ſche Abgeordnete, Camphauſen, der ſich auf dem 
letzten rtheiniſchen Landtage durch einen vielbeſpro⸗ 
chenen Antrag hervorgethan hat, befindet ſich ſeit 
einigen Tagen in unſerer Hauptſtadt. Bekanntlich 
gehört Herr Camphauſen zu den geiſtig tüchtigſten 
Kaufleuten der Stadt Köln. — Die Aufmerkſam⸗ 
keit des deutſchen Zollvereins iſt nun wieder auf 
Holland gerichtet, da daſſelbe, nachdem es zur Ein⸗ 
ſicht gelangt iſt, daß ein längeres Verharren bei 


dem gegen Deutſchland behaupteten Benehmen ihm 
ſelbſt zum Schaden gereicht, die einleitenden Schritte 


zu einer freundnachbarlichen Annäherung gemacht 


hat. Uns Deutſchen möge dies als ein ſprechender 
Beweis gelten, daß, wenn das Ausland uns mit 
anmaßenden Anſprüchen entgegentritt und uns keine 
billige Gegenſeitigkeit einräumen will, wie die Schuld 
einzig und allein der Unentſchiedenheit in unſerm 
Auftreten beizumeſſen haben. Würde Deutſchland 
mit derſelben Entſchloſſenheit und Würde, wie ge⸗ 
gen Holland, auch gegen England und die andern 
Länder auftreten, ſo würde das Ausland es bald 
verlernen, bei allen Verträgen und Handelsverbin⸗ 
dungen mit Deutſchland den Löwenantheil für ſich 
in Anſpruch nehmen zu wollen. Die angenfällige 
Lehre, welche uns durch die gegenwärtige Annähe⸗ 
rung Hollands, deſſen eingefleiſchter alter Stolz ſich 
beugen mußte, gegeben wird, möge Deutſchland 
nicht, ohne die für ſeine Wohlfahrt und verkehrliche 
Entwickelung erſprießlichſten Folgerungen daraus zu 
zichen, an ſich vorübergehen laſſen. Jedenfalls iſt 
die freundſchaftliche Annäherung eines thätkräftigen 
germaniſchen Volksſtammes, wie die Holländer, ein 
höchſt erfreuliches Ereigniß, und Deutſchland wird 
die dargebotene Hand nicht zurückweiſen, ſondern, 
infofern eine redliche und billige Uebereinkunft von 
Holland beabſichtigt wird, herzlich zuſchlagen. — Der 
Bau der neuen Kirche, welche in der Nähe des hie⸗ 
ſigen Thiergartens gebaut wird, iſt ſchon ſo weit 
vorgerückt, daß der Thurm ſich bereits in anſehnli⸗ 
cher Höhe erhebt. — An dem ſchiffbarzumachenden 
hieſigen Landwehrgraben werden bereits mehrere 
große Gebäude auf bisherigem Ackerland errichtet. 
— Die eniſchiedene Antwort des Presbyteriums 
der Domkirche in Königsberg hinſichtlich des Erlaſ⸗ 
ſes der Regierung, den Deutich-Katholiken die Doms 
kirche für ihren kirchlichen Dienſt nicht einzuräumen, 
hat hier großes Aufſchen gemacht. — Von Varn⸗ 
hagen v. Enſe iſt eine neue intereſſante Schrift ers 
ſchienen. Dieſelbe betrifft den frühern bekannten 
Publiciſten Hans von Held, Verſaſſer des berühme 
ten ſchwarzen Buches, in welchem Hans von Held 
zwei Miniſter anklagte, die er die wahren Jakobiner 
im preußiſchen Lande nannte. — Vom Profeflor 
Schoppe iſt gegegenwärtig hier ein Bild ausgeſtellt, 
welches die letzten Augenblicke des verſtorbenen Kö⸗ 
nigs darſtellt. Auf dem Gemälde befinden ſich die 
Bildniffe faſt ſämmtlicher Mitglieder der Königlichen 
Familie. Beſonders hat der Künſtler ſich der größ⸗ 
ten Treue befliſſen. — Zur Vollendung des Fried⸗ 
hofts für verdiente Krieger wurde Mittwoch, am 
Gedächtnißtage der Schlacht von Belle-Alliance, in 
Tivoli am hieſigen Kreuzberge ein großes Concert 
gegeben. 

Berlin den 17. Juni. Aus zuverläſſiger Quelle 
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gehen uns folgende Nachrichten über wiederholte 
Feuersbrünſte zu, durch welche die Stadt Burg in 
den letzten Tagen heimgeſucht worden iſt. In der 
Nacht vom 121en zum 131en d. M. brachen raſch 
hinter einander 3 Feuer aus, durch welche eine 
Tuchfabrik nebſt mehreren angrenzenden Gebäuden, 
ferner das Reſſourcenhaus, in Allem 15 Vaulich⸗ 
keiten, in Aſche gelegt wurden. Weit bedeutender 
war aber der am Morgen des 14ten entstandene 
Brand; ein Wohnhaus und 24 Nebengebäude wur⸗ 
den dadurch eingeäfchert und 6 Wohnhäuſer mit 
eben fo viel Nebengebäuden mehr oder minder bes 
ſchädigt. Von den Behörden waren die zweckmä⸗ 
ßigſten Maßregeln zur Dämpfung diefer verſchiede⸗ 
nen Feuersbrünſte ergriffen worden, obwohl die 
durch die anhaltende Hitze veranlaßte Dürre und der 
anfängliche Mangel an Löſchmitteln ſehr hinderlich 
waren. Die Urſachen der Entfichung des Feuers 
ſind noch nicht ermittelt. 

Berlin. — Vor einigen Tagen iſt der Hofrath 
und Privatdozent an hieſiger Univerſttät, Here Dr. 
med. Iſenſee, plötzlich verhaftet worden. Es 
liegen zwei ſehr verſchiedene Anklagen gegen ihn vor. 
Beide Verbrechen ſollen ſich ſchon in das Jahr 1840 
oder 1841 zurück datiren. Als Denunciantin iſt 
gegen ihn eine gewiſſe Borſch oder Porſche aufgetres 
ten, welche früher bei ihm als Wirihſchafterin lebte, 
zugleich Vorſtcherin tines Frauenvereins war und 
im Rufe großer Frömmigkeit ſtand. Dieſe Dame 
wurde vor längerer Zeit des Diebſtahls angeklagt 
— wir wiflen nicht, ob von Ilenſee ſelbſt, ſicher 
jedoch in ſeinem Hauſe — und in Folge deſſen zum 
Gefängniß verurtheilt. Jetzt hat fie ihre Strafe 
abgeſeſſen und ſcheint ihrer Rache gegen den chema⸗ 
ligen Brodherren haben genügen wollen. Indeß 
auch über den Angeklagten urtheilt die öffentliche 
Stimmme weder milde, noch übereinſtimmend. 
Wir haben daher das richterliche Ergebniß abzuwar⸗ 
ten. Der Vorfall mit feiner Wirihſchafterin füllte 
ſeiner Zeit alle Tagesblätter. 

Berlin. — Neulich hörten wir ein Lied von 
einem unferer ungeſchickteſten Vogelſteller fingen, der 
bei Gelegenheit, wo unſere Korporations⸗Kaufleute 
die Oeffentlichkeit von ihrer Verſammlung ausſchloſ⸗ 
fen, vergnügt ausrief, da habt ihr unſere Liberalen; 
dem Staate möchten ſie gerne Thür und Fenſter ein⸗ 
werfen, daß die Oeffentlichkeit luſtig durchziehen 
könne, aber ſich ſperren fie ſtets mit Spaniſchen 
Wänden ab. Der Mann hat fo Unrecht nicht und 
es geſchieht jenen Exkluſiven ſchon Recht, daß fie 
ſelbſt da verhöhnt werden, von wo fie es am wenige 
fin erwarten mochten. Er hat nur darin Unrecht, 
daß er, wenn er von unferen Liberalen ſpricht, auf 
den Gedanken bringen kann, 18 gelte allen Libera⸗ 


len. Es iſt aber ſpeziell nur von den Berliner is 
beralen, und unter dieſen wieder ſpeziell von den 
Berliner liberalen Kaufleuten die Rede. In den 
Provinzen hat man bisheran wenig davon gehört, 
daß die wirklich Liberalen ſich ſehr vor der Oeffent— 
lichkeit gefürchtet hätten, auch wenn es ſich um ihre 
eigenen Angelegenheiten handelt. Wir in Berlin 
haben zwar Liberalismus im Reden, aber wo es 
ſich um das Thun dreht, hat er ſich bis jetzt nicht 
ſehr bemerkbar gemacht. Das macht, daß Berlin 
zwar viele Einwohner innerhalb feiner Mauern zählt, 
aber doch keine große Stadt iſt; daß Berlin zwar 
die Reſidenzſtadt, aber doch eigentlich nur die Haupt⸗ 
ſtadt der Mark Brandenburg iſt. Berlin hat nie 
den Geiſt des Landes vertreten und es iſt gar keine 
Ausſicht, daß dies ſobald der Fall ſein wird. Das 
iſt traurig, das iſt ſogar ungeſchickt, aber ts iſt ein⸗ 
mal ſo. Berlin ſchließt eine gewaltige Maſſe von 
Geiſt und Bildung in ſich, aber nur nicht den Geiſt 
der Nation. Jedermann iſt witzig und gebildet, 
aber die politiſche Bildung des Volkes reflektirt ſich 
nur in Einzelnen, nicht in der Summe des Berlie 
nismus. 

Die Ausweiſung von Itzſtein und Hecker und die 
daraus hervorgegangenen Stimmungen ſollen weitere 
Folgen gehabt haben. Was auch daran ſein möge, 
ich halte mich für verpflichtet, Ihnen wenigſtens mit⸗ 
zutheilen, was hier allgemeines Stadtgeſpräch iſt. 
Man verſichert nämlich, daß Herr Flottwell das 
Miniſterium des Innern übernehmen werde. 

(Aachn. Ztg.) 

Aus Poſen läßt ſich die Kölniſche Zeitung be⸗ 
richten: Die Polniſchen Zeitungsnachrichten über die 
Anweſenheit des Kaiſers in Warſchau ſprechen nur 
von glänzenden Militairparaden ꝛc. und von der ge⸗ 
legenheitlichen Humanität des Fürſtenſtatthalters, 
mit welcher er perſönliche Angriffe verzeiht. Durch 
Privatnachrichten haben wir dagegen gehört, daß 
ernſte Berathungen gepflogen worden ſeien, den 
„politiſchen Umtrieben im Königreiche“ für die Zu⸗ 
kunft vorzubeugen und namentlich die Verbindung 
der Emigranten mit dem Vaterlande gänzlich abzu⸗ 
ſchneiden. Unter den beſchloſſenen Maßregeln nennt 
man die Ausweiſung aller fremden Erzieher (Fran⸗ 
zoſen und Deutſchen) und die mit allen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln fortzuſetzende Einführung der 
Griechiſchen Kirche; ferner das unbedingte Verbot 
aller im Auslande in lebenden Sprachen erſcheinen⸗ 
den Bücher und des Beziehens ausländiſcher Lehre 
anſtalten und Univerſitäten und endlich firenge Po» 
lizeiliche Ueberwachung der von der Wanderſchaft 
im Auslande zurückkehrenden Handwerker und Künſt⸗ 
ler. Auf mehrere Geſuche, welche dem Kaiſer von 
angefehenen Polniſchen Familien zu dem Zwecke 
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überreicht wurden, die Begnadigung und Erlaubnig 
zur Nückkehr derjenigen ihrer Familienmitglieder zu 
erbitten, welche ſeit ihrer Theilnahme an der Revo⸗ 
lution von 1830 im Auslande leben, ſoll derſelbe 
entſchieden haben, daß ſich die Flüchtiggewordenen 
ohne Vorbehalt ihrem Richter ſtellen möchten, wo⸗ 
gegen er fi) vorbehalte, am Schluſſe der desfallfi- 
gen Unterfuhung nach Maßgabe der mildernden 
Umſtände Gnade zu üben; andere Gnadengeſuche 
jedoch, welche für noch in Unterſuchung befangene 
oder in Folge der letzten Vorgänge bereits verurtheilte 
Perſonen übergeben wurden, find der Immediat⸗ 
Bittſchrifts⸗Commiſſton zur Prüfung überwieſen. 
Ueber den von Czerski abgehaltenen Gottes⸗ 
dienſt in Rawicz berichtet die Bresl. Ztg. Folgendes: 
Rawicz den 17. Juni. Geſtern, am 16. d., 
fand die Abhaltung des erſten öffentlichen Gottes- 
dienſtes bei der hieſigen chriſt⸗katholiſchen Gemeinde, 
durch den Pfarrer Czerski aus Schneidemühl, ſtatt. 
— Mit wahrhaft brüderlicher Geſinnung hatte die 
biefige evangeliſche Gemeinde, wie für dieſe erſte got⸗ 
tesdienſtliche Feier, ſo auch für alle künftigen, der 
jüngeren Brudergemeinde den Gebrauch nicht nur 
ihrer ſchönen Kirche, ſondern auch des Kirchenge⸗ 
räthes zugeſagt, ja unſer verehrter Oberprediger 
ſich ſogar zur Affiftenz bei Verabreichung des heiligen 
Abendmahls erboten. — Ruhm und Ehre folder Ges 
ſinnung! Leider gingen kurz vorher die bekannten, 
die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 30. April er⸗ 
läuternden Miniſterial-Reſcripte ein, und fo, 
zog die kleine, aus dem Tempel des Herrn verwie⸗ 


ſene Gemeinde — demüthig und gehorfam vor dem 


Geſetze, ſtolz und feſt in ihrem Glauben — in den 
großen Dom der Natur und erbaute ihren Altar 
auf den Gräbern des dazu erbetenen Friedhofes, un⸗ 
ter der thätigſten Mithülfe ihrer evangeliſchen Mit⸗ 
bürger. — Der Himmel ſelbſt gab der heiligen 
Handlung ein äußeres Zeichen ſeiner Gunſt, indem 
am Tage vorher ein von ſanftem Regen begleitetes 
Gewitter die brennende Luft abkühlte und während. 
der Andacht ein ſchatlender Wolkenſchleier die Ver⸗ 
ſammlung vor dem heißen Strahl der Sonne ſchützte. 
— Der Magiſtrat und die Stadtverordneten, das 
Kirchen⸗Kollegium und die Repräfentanten der 
evangeliſchen, fo wie der Vorſtand der chriſt⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinde, empfingen den von unſerm wür⸗ 
digen Oberprediger begleiteten Herrn Czerski an den 
Pforten des zur Zeit des 30 jährigen Glaubenskrie⸗ 
ges errichteten Friedhofes, und geleiteten ihn zu dem, 
nebſt Kanzel paſſend ausgeſchmückten Altare. Nach 
der Meſſe hielt Herr Czerski die Predigt, die alle 
Herzen tief ergriff; demnächſt empfingen 115 Per⸗ 
ſonen, zum erſtenmale ſeit dem ſie Chriſten find, das 
Abendmahl in beiderlei Geſtalt und zum Schluſſe 


wurde Johanna Clara Bittner in den Bund der 
Chriſtenheit aufgenommen — in demſelben Augen⸗ 
blicke fiel der erfle, das Gewölk durchbrechende Son⸗ 
nenſtrahl auf den Täufling, ihm gleichſam die himm⸗ 
liſche Taufe verleihend. — Gegen 7000 Perſonen, 
von nah und fern, hatten ſich an der heiligen Stätte 
verſammelt, unter denſelben viele Einſaſſen der Dör⸗ 
fer aus einer nächſtangrenzenden großen Herrſchaft. 
Auch zehn evangeliſche Prediger, wovon vier aus 
einer Entfernung von 20 Meilen und einige Nö⸗ 
miſch⸗katholiſche Geiſtliche hatten ſich eingefunden; 
die Erſteren boten Hrn. Czerski mit amtsbrüder⸗ 
licher Zuvorkommenheit die Hand, die Letzteren aber 
beobachteten ein ſtrenges Inkognito. — In der 
lautloſen Stille der tieffien Andacht ging die gottes⸗ 
dienſtliche Feier vorüber: 7000 Menſchen, von 
einem Gefühl beſeelt und erhoben! 


— 
Ausland. 


Deutſchland. 

Bruchſal den 9. Juni. (Karlsr. 3.) Es fällt 
hier ſehr auf, daß Unteroffiziere und Dragoner von 
hieſiger Befagung ſich ſeit einiger Zeit ſo ausgelaſ⸗ 
ſen benehmen und Leute, die des Abends ruhig ſpa⸗ 
zieren gehen, vorſätzlich anfallen, ſtumpfen und mit 
den Säbeln ſtoßen. So wurden geſtern Abend 
wieder mehrere ruhig ſtehende und fpazieren gehende 
Leute auf verſchiedenen Punkten der Stadt von den⸗ 
ſelben ohne Grund angefallen und nicht nur geſtumpft 
und geftogen, ſondern auf dieſerhalb ausgedrücktes 
Befremden auch noch mit gezogenen Säbeln derb 
geſchlagen. Wenn durch ſolche Veranlaſſung grö⸗ 
here Unordnungen, reſp. Schlägereien herbeigeführt 
werden, darf man ſich nicht darüber wundern. Wir 
wollen dieſe Unfuge nicht der Aufſichtsloſigkeit zu⸗ 
ſchreiben, doch möchte es nicht unzweckmäßig ſein, 
wenn des Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr ſich Ober⸗ 
wachtmeiſter oder Lieutenante in den Straßen hin 
und her bewegten, um ſich auf dieſe Weiſe von dem 
Geſagten nicht allein, ſondern von manchem An⸗ 
dern ſelbſt überzeugen zu können. — Vom 11. 
Juni, Abends 9 Uhr. So eben vernehmen wir, 
daß eine Maſſe von Unterofſizieren und Dragonern 
in ein Bierhaus und andere Häuſer in der Durlacher 
Vorſtadt eingedrungen ſind, den Wirth, und alle 
die ihnen vorkamen geprügelt, und was ſie vorfan⸗ 
den zerſchlagen haben. Ein auf dem Nückwege ih⸗ 
nen in den Weg gerathener junger Menſch (ein 
Lehrling) wurde vor der Poſt von 50 bis 60 der⸗ 
ſelben umringt und mit den Säbeln ſo geſchlagen, 
daß er nicht mehr vom Platz konnte. Im Augen⸗ 
blicke zicht eine Maſſe von 4— 500 Bürgern und 
Andern vor die Wohnung des Stadtcommandanten, 
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um ihn von dem Vorgefallenen zu unterrichten. Die 
Bürger find ſehr aufgebracht und man befürchtet 
allgemein größere Unordnungen. 

Freiburg den 14. Juni. Von dem erzbiſchöf⸗ 
lichen Ordinariat dahier wurde unterm 3. Januar 
d. J. an ſämmtliche erzbiſchöfliche Decanate eine 
Verfügung erlaſſen, wodurch die katholiſchen Seel⸗ 
ſorger in ihren Capiteln angewieſen worden ſind, 
„ſich, wenn Brautleute eine gemiſchte Ehe eingehen 
wollen, zuvor mit Vorlage aller Verhältniſſe an 
das Ordinariat zu wenden, um von demſelben die 
nöthigen Weiſungen zu empfangen.“ Hierauf hat 
das Großherzogl. Miniſterium des Innern unterm 
3. d. M. verfügt, daß, da die berührte Verfügung 
des erzbiſchöflichen Ordinariats ohne Staatsgeneh⸗ 
migung erlaſſen worden und in Anbetracht der Zwecke 
und Abſichten, welche derſelben, nach der Erklärung 
des erzbiſchöflichen Ordinariats in feinem Erlaſſe, 
zu Grunde liegen, ſo wie der hiernach in einzelnen 
Fällen wirklich zur Anwendung gekommenen Grund⸗ 
ſätze — dieſelbe als unſtatthaft und unvereinbarlich 
mit den beſtehenden Landesgeſetzen und der bisheri⸗ 
gen Praxis zu betrachten ſei und daher als unwirk⸗ 
ſam erklärt werde. 

Frankreich. 

Paris den 16. Juni. Der König, die Köni⸗ 
gin und Madame Adelaide ſind geſtern nach Paris 
gekommen und des Abends wieder nach Neuilly zu⸗ 
rückgekehrt. 

Die Pairs⸗Kammer votirte geſtern, nach Ans 
nahme der Supplement⸗Kredite für 1844 und 1845 
noch die Artikel des Geſetzes über 2,176,000 Fr. 
zur Herſtellung mehrerer baufällig gewordener hiſto⸗ 
riſch bedeutſamer Gebäude, mußte aber wegen Im» 
vollzähligkeit die Abſtimmung über das Ganze ver» 
ſchieben. 

Die von der Regierung begehrten 200,000 Fr. 
zu den Feſtlichkeiten an den zum funfzehntenmal 
wiederkehrenden drei Julitagen ſind ohne Um⸗ 
frage votirt worden. 

Der Engliſche Geſandte zu Madrid, Herr Buls 
wer, war am 11. Juni zu Bayonne; er iſt zu 
Paris erwartet. 

Es heißt, die Miniſter feien nicht einig unter ſich, 
was mit den Jeſuiten anzufangen ſei; man geht 
fo weit, auszuſtreuen, der Juſtiz- und Cultus⸗ 
miniſter Martin wolle ſeine Dimiſſion nehmen. 

Die Madrider Correſpondenzen vom 8. Juni 
bringen nichts Neues von Bedeutung. Der ver⸗ 
antwortliche Herausgeber des „Esptetador“ iſt we⸗ 


gen eines beleidigenden Artikels gegen die Miniſter 


vom Tribunal der erſten Inſtanz zu 10,000 Rea⸗ 
len Geldſtrafe verurtheilt worden. 
Die Deputirten⸗Kummer hat geſtern in ihren 


Sohnes Karl Louis, Prinz von Aſturien. 


Büreaus die Commiſſion gewählt zur Prüfung des 
Geſetzvorſchlags, betreffend die Bewilligung von 10 
Mill. Fr. zur Aufſtellung einer Escadre an der Afti⸗ 
kaniſchen Küſte; da bei dieſem Anlaß auch der Ver⸗ 
trag vom 29. Mai zur Unterdrückung des Sklaven⸗ 
handels zur Sprache kam, fo werden die Anſichten 
davon, wie ſie in den verſchiedenen Büreaus laut 
werden, ausführlich in den Blättern mitgetheilt. 
Im Ganzen genommen ſind die Deputirten mit dem 
neuen Traktat ſehr zufrieden; die neun gewählten 
Commiſſarien gehören alle zur conſervativen Partei. 

Aus Barcelona vom 8. Juni wird geſchrie⸗ 
ben, daß dort ganz unerwartet der Marineminiſter 
Armero angekommen war; man vermuthete, die 
Abdication des Don Carlos habe ihn veranlaßt, 
plötzlich von Madrid nach Barcelona abzugehen; er 
fol ein Gegenmanifeſt mitgebracht haben. 

Spanien. 

Barcelona den 8. Juni. Die Gazette du 
Berri enthält nachſtehende Abſchiedsworte des Don 
Carlos an die Spanier: 

„Spanier, meine treuen Vertheidiger! 

Durch unverjährbare Rechte zur Spaniſchen Krone 
berufen, hegte ich ſtets als einzigen Wunſch das 
Glück meines theuren Vaterlandes. Dieſes Glück 
fordert heute meine Verzichtleiſtung auf die Rechte 
der Krone zu Gunſten meines ſehr geliebten älieſten 
Kein 
Opfer kann mir ſchwer fallen, ſobald es ſich um 
das Wohl meines Vaterlandes handelt. Ich habe 
gern das Opfer der Verzichtleiſtung zu Gunſten mei⸗ 
nes Sohnes gebracht, den ihr als meinen legitimen 
Nachfolger anerkennen und mit derſelben Liebe und 
Treue umgeben werdet. Er wird ſeinerſeits eure 
Loyalität und eure Standhaftigkeit in der Unterſtüz⸗ 
zung der heilſamen Prinzipien, die allein Spanien 
retten können, zu belohnen wiſſen, wie ſie es ver⸗ 
dienen. Indem ich das öffentliche Leben verlaſſe, 
empfinde ich große Befriedigung und Troſt darin, 
euch, meine Erkenntlichkeit für die heroiſchen Thaten 
zu bezeigen, mit denen ihr die Welt in Erſtaunen 
geſetzt habt, und die für immer meinem Herzen uns 
vergeßlich bleiben werden. Lebt wohl, meine flande 
haften Vertheidiger und getreuen Gefährten. Bit⸗ 
tet Gott mit mir, daß er ſich der Leiden unſeres 
Vaterlandes erbarme und uns ruhigere und glückli⸗ 
chere Tage ſchenke. 

Bourges den 18. Mai 1845. 

Euer liebender und dankbarer König Carlos.“ 

Nach der Posdata haben die Spaniſchen Re⸗ 
volutionaire fünf Comité's, 1 in Paris, 1 in Lon⸗ 
don, 1 in Bordeaux und 2 in Madrid; die Ver⸗ 
ſchworenen hätten ihre Hoffnungen gebaut auf einige 
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Dampfböte der Engländer und auf deren Geld; es 
würden gleichzeitige Empörungen in Galizien und 
in St. Scbaſtian vorbereitet, und Eſpartero werde 
auf einem oder dem anderen Punkte zu landen ſuchen. 
Großbritannien und Irland. 
London den 14 Juni. In der geſtrigen Siz⸗ 
zung des Oberhauſes legte der Marquis von Clan- 
ricarde eine Petition der irländiſchen Grafſchaft Leit 
rim vor, worin Beſchwerde über den geſetzloſen Zu— 
ſtand derſelben, in Rückſicht auf kürzlich dort häu⸗ 
fig ſtattgefundene Gewaltthaten, geführt wurde. 
Der Marquis nahm daraus Veranlaſſung, die von 
den Miniſtern in Vezug auf Irland überhaupt be⸗ 
folgte Politik anzugreifen, und fie als einen voll⸗ 
ſtändigen Mißgriff zu bezeichnen. Er begründete 
ſeinen Angriff durch Bezugnahme auf die jetzt wieder 
ſtattſindenden Monſterverſammlungen und die Spra— 
che der irländiſchen Repealblätter. Man habe dieſe 
Erſcheinungen verurſacht durch Entlaſſung der Res 
gierungsbeamten und durch Caſſation des gegen 
O'Connell ergangenen Strafurtheils, weil dieſelbe 
nicht etwa nur wegen ſtattgeſundener Formfehler, 
ſondern aus gewichtigen Gründen erfolgt ſei. Zum 
Schluß fragte er, ob die Regierung ein neues Vers 
bot gegen die öffentlichen Umzüge der Parteien in 
Irland erlaſſen wolle? Lord Brougham beſtritt 
als einer der Richter, welche in O'Connell's Sache 
erkannt hatten, mit ſeiner gewöhnlichen Heftigkeit 
die Behauptung des vorigen Redners, daß das Urs 
theil gegen O'Connell vom Oberhauſe aus anderen 
als formellen Gründen erfolgt ſei. Der Lord⸗Kauz⸗ 
ler ſtimmte ihm bei, wogegen die beiden Lords Den⸗ 
man und Campbell die Anſicht des Marquis ver⸗ 
traten. Nachdem Lord Stanley bemerklich gemacht, 
daß es ordnungswidrig ſei, ohne vorherige Anzeige 
und ohne beſtimmten Antrag einen Angriff gegen die 
Regierung zu richten, und zugleich erklärt hatte, 
daß die Regierung nicht die Erneuerung des Vers 
bots gegen die öffentlichen Partei-Umzüge beabſich⸗ 
tige, lieh man den Gegenſtand fallen, und das 
Haus vertagte ſich nach Erledigung einiger formeller 
Geſchäfte. 

Im Unterhauſe brachte der Premier-Miniſter 
eine Königliche Botſchaft vor das Haus, in welcher 
Ihre Majeſtät die Königin daſſelbe aufforderte, die 
Krone in den Stand zu fegen, dem ſehr ehrenwer— 
then Baronet, Sir Henry Pottinger, zur Beloh— 
nung für feine Verdienſte um den Staat eine Leibs 
rente von 1500 Pfd. jährlich für die Dauer ſeiner 
Lebenszeit zu bewilligen. Die Botſchaſt wurde mit 
Beifall aufgenommen und fol Montag in Erwä⸗ 
gung gezogen werden. 

Nach einigen anderen unweſentlichen Fragen ging 
das Haus zur Tagesordnung über, welche die Co⸗ 


mité⸗Berathung über die irländiſche akademiſche Er⸗ 
ziehungs⸗Bill beſagte. 

Nach dem Glasgow Chronicle haben zwei 
Manufakturiſten in Glasgow und ein anderer in 
St. Rollox die Arbeitsdauer in ihren Clabliſſemenis 
um eine Stunde vermindert und aus dieſer Maß⸗ 
regel weſentlichen Nutzen geſchöpſt. Andere Fabri⸗ 
kanten in Calton find dieſem Veiſpiele gefolgt und 
haben die Arbeitsdauer um eine halbe Stunde ge- 
kürzt, mit dem Verſprechen, daß, wenn dieſer erfie 
Verſuch in Beziehung auf das moraliſche und phy⸗ 
ſiſche Verhalten der Arbeiter ein günstiges Refultat 
herausſtellen würde, mit Anfang des nächſten Win⸗ 
ters eine zweite Abkürzung Nattfinden dürfte. 

Belgien. 

Brüffel den 15. Juni. Außer den ſehr bes 
deutſamen Wahlen von Brüſſel und Antwerpen ſind 
in den fünf zur Wahl berufenen Provinzen keine 
Veränderungen in dem Stande der Parteien, fons 
dern nur einige Namenwechſel vorgefallen. Die li⸗ 
berale Meinung konnte für diesmal noch nichts von 
den kleineren Städten erwarten, da die Land-Kan⸗ 
tone, die mit denſelben ſtimmen, eine zu große Ma⸗ 
jorität bilden. Nur die großen Städte, wie Lüttich, 
Antwerpen, Gent, Mons, vermögen jetzt für die 
Kammern eine Deputation zu bilden, die ihren An⸗ 
ſichten und Intereſſen entſpricht, da ſich in den 
Städten, fo wie allmälig auf den umliegenden Orts 
ſchaſten, die liberale Meinung verſtärkt hat. Wie 
wenig aber in den kleineren Städten die daſelbſt ers 
nannten Deputirten der Meinung derſelben entſpre⸗ 
chen, geht daraus hervor, daß bei den Gemeinde⸗ 
wahlen, wo die Städte natürlich allein ſtimmen 
dieſelben Deputirten, die durch die Kammerwahlen 
durch die Majorität der Landkantone ernannt wer⸗ 
den, durchfallen und Liberale an ihre Stelle kom 
men. Dies iſt z. B. der Fall in Löwen, Ppern, 
Namur und anderen. In Namur, einem Haupt⸗ 
quartier des Jeſuitismus, der daſelbſt fein größtes 
Kollegium beſitzt, hat ſich aber eine um ſo ſtärkere 
Oppoſition gebildet, und wie es gewöhnlich zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, das eine Exttem hat das andere her⸗ 
vorgerufen; dem Jeſuitismus gegenüber hat ſich in 
der Stadt der Radikalismus ausgebildet; im Stadt⸗ 
rathe find mehrere Radikale, und einer der Radika⸗ 
len hat diesmal in den Kammerwahlen eine anſehn⸗ 
liche Minorität erhalten. In Namur allein iſt auch 
des Abends nach den Wahlen die Ruhe geſtört wor⸗ 
den; während in Brüſſel die liberale Meinung ih⸗ 
ren alle Erwartungen überſteigenden Triumph in 
ruhiger Freude aufnahm und auch die Delikateſſe 
haue, nicht durch Serenaden für die Sieger die Be⸗ 
ſiegten noch mehr zu kränken, hatte die geiſtliche 
Partei in Namur Serenaden organiſitt, die aber 
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andererfeits tumultuariſche Scenen hervorriefen, wo⸗ 
bei im Jeſuiten⸗Kollegium die Fenſter eingeworfen 
wurden. Es iſt zu bedauern, daß nicht in Namur 
das Vorherrſchen einer gemäßigten liberalen Mei⸗ 
nung ſolche Scenen verhindert. 

Das jetzige Kabinet wird nach der Aufregung, 
die es verurſacht hat, in die Gemüther nur wieder 
Ruhe bringen, wenn es feine Entloſſung einreicht. 
Die Verdienſte, die ſich das Haupt deſſelben, Herr 
Nothomb, um das Land erworben, werden bei den 
Unparteliſchen immer Anklang finden. 

Der Abgang des Miniſieriums iſt auch beſonders 
für die Beruhigung Antwerpens wünſchenswerth; 
während in den Wahlen in Brüſſel durchaus kein 
kommerzielles oder induſtrielles Intereſſe, ſondern 
allein das politiſch-katholiſche Princip im Spicle 
war, verfolgte man in Antwerpen durch das Mit⸗ 
tel der liberalen Meinung vor Allem ein Handels» 
Intereſſe. Wir machten vor kurzem die von dem 
Hauptorgane des Handels, dem Precurſeur, aus⸗ 
geſprochene extravagante Drohung bemerklich, daß, 
wenn das Miniſterium bei dem jetzigen Syſteme be⸗ 
harre, Antwerpen ſich von Belgien losreißen müſſe. 
Es bezeichnet dies aber die Stimmung, die in Ant⸗ 
werpen herrſcht, und wir können verſichern, daß die 
Erbitterung ſehr groß iſt. Herr Nothomb hatte 
das Unglück gehabt, ſich einen Finanz⸗Miniſter zu 
aſſozliren, der durch feine verſchiedene Projekte, die 
er auch zum Theil hat zurücknehmen müſſen, ſehr 
wenig Kenntniß der wahren Vedürfniſſe des Han⸗ 
dels bewieſen hat. Auch unſerk Sprache iſt gegen 
den Miniſler bisweilen herb geweſen. Man kann 
aber auch ſein Gefühl nicht unterdrücken, wenn man 
eine der blühendſten Induſtricen des Landes, die 
Kolonialzuder » Raffinericen, aus blos fiskaliſchen 
Rückſichten zu Grunde gerichtet ficht. Es iſt fabels 
haft, aber wahr, wenn man ſagt, daß dieſer Fi⸗ 
nanz⸗Miniſter mehr als 30 Raffinericen ruinirt 
hat. Möge die Krone, der ſo ſehr das Wohl des 
Landes am Herzen liegt, ſich auch durch diefe Wah⸗ 
len über die gerechten Wünſche eines großen Zheiles 
der Bevölkerung aufklären laſſen! 

Schweiz. 

Aargau. — Laut einem vor uns liegenden 
Verzeichniſſe der Tyeiluchmer an dem Freiſchaaren⸗ 
zuge, welche aus dem Aargau ausgezogen ſind, be⸗ 
trägt die Zahl der Gebliebenen und der an den Fol⸗ 
gen des Zuges Geſtorbenen 57. 

Luzern den 13. Juni. Dr. Steiger mußte 
ein Schreiben an die Regierung von Sardinien uns 
terzeichnen, in welchem er um die Aufaahme in 
deriſeitige Staaten und um Bewilligung des Prats 
ticirens nachſucht, auf den Fall, als er begnadigt 
werde. Wie dann aber Steiger in Sardinien werde 


gehalten und behandelt werden, das iſt aus dem 
Schreiben durchaus nicht erſichtlich. Sodann mußte 
Steiger eine Erklärung zu Händen des Gr. Raths 
unterzeichnen, daß er Sardinien ohne feine Bewil⸗ 
ligung nicht verlaſſen noch den Schweizerboden bes 
treten wolle. Man erklärte dem Dr. Steiger, 
daß er keine andere Wahl habe, als zu unterzeich⸗ 
nen oder erſchoſſen zu werden, und fielite feine Frau 
an, um ihn zu erweichen und ihm vorzumalen, er 
werde nicht eingeſperrt, könne ſeine Familie mit ſich 
nehmen u. ſ. w. Man erwartet nun, daß die An⸗ 
gelegenheit an den Gr. Rath gelangen werde. 

Das Decret einer bedingten Amneſtie, wie es in 
der vorgeſtrigen Sitzung des Gr. Rathes angenom- 
men worden, lautet folgendermaßen: Wir Präſi⸗ 
dent und Großer Rath des Kantons Luzern, nach 
Kenntnißnahme — (folgt die Aufzählung der betref⸗ 
fenden Petitionen) haben, auf Bericht und Ans 
trag einer von uns niedergeſetzten Commiſſion, in 
Erwägung, daß das zweimalige verbrecheriſche At 
tentat auf die verfaffungsmäßige geſetzliche Ordnung 
des Kantons Luzern ſeiner Natur nach ſo ſtrafbar 
und von ſo bedauerlichen Folgen für das Leben und 
Eigenthum vieler Bürger des Kantous war, daß 
eine vollſtändige Amneſtie und Niederfchlagung des 
Prozeſſes kaum mit den Pflichten der oberſten Bes 
hörden des Kantons ſich vereinbaren ließe; in Er⸗ 
wägung jedoch, daß auf dem Wege der Begnadi⸗ 
gung immer noch der Weg offen ſleht, mit der ſtra⸗ 
fenden Gerechtigktit möglichſte Milde zu paaren; 
in theilweiſer Reviſton der von uns unterm 4. und 
12. April erlaſſenen Amneſticdeertte und in Aufhe⸗ 
bung des Decrets vom 24. Mai, beſchloſſen und 
beſchließen: 1) In das Begehren um Ertheilung 
einer allgemeinen und unbedingten Amneſtie könne 
nicht eingetreten werden. 2) Ebenſowenig könne 
eingetreten werden in das Anſuchen um Ertheilung 
einer Amneſtie unter der Bedingung, daß von den 
Betheiligten dem Staate für den durch den Aufruhr 
verurſachten Schaden Erfag geleiflet werde. 3) 
Dem Auftuhrsprozeſſe fol demnach fein ordentli⸗ 
cher Verlauf belaſſen werden. Die Unterſuchungs⸗ 
behörden und Gerichte ſind jedoch angewieſen, mit 
aller möglichen Veförderung denſelben zu Ende zu 
führen. 4) In Beziehung auf das Verfahren bei 
Vollziehung von fünftig von den Gerichten zu er⸗ 
laſſenden Strafurtheilen und allfällig von den Strafs 
baren nachgeſuchter Begnadigung fei Folgendes feſt— 
gefegt: J. Alle gegen Urheber, Rädelsführer und 
Anſtiſter des Aufruhrs vom 8. December und gegen ; 
die Anftifter, Cheſ's und Nottenführer beim Frei⸗ 
ſchagrenzuge vom 31. März und 1. April erlaſſe⸗ 
nen Strafurtheile, ſofern fie nicht auf Todesſtraſe 
lauten und um Begnadigung von dieſem beim Gr. 
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Rathe nachgeſucht wird, find unmittelbar durch Er⸗ 
laß von den Vollziehungsbehörden zu vollziehen. 
II. Strafurtheile, welche gegen ſolche Vetheiligte 
erlaſſen werden, die in einem beſondern Eid⸗, Pflicht⸗ 
oder Dienfiverhältniffe zu den oberſten Staatsbehör⸗ 
den fanden, als: Beamtete, Lehrer, Oſſiziere, 
Exerziermeiſter, Aerzte, welche vom Staate irgend 
eine Anſtellung haben oder einen militairiſchen Grad 
bekleiden, Staatsbedienſtete, ſollen, ſofern ſie nicht 
auf Todesſtrafe lauten, in der Vollziehung eben⸗ 
falls nicht ſtille geſtellt werden. III. Alle übrigen 
am Aufruhr Betheiligten find, ſofern von denſel⸗ 
ben ein Begnadigungsgeſuch dem Regierungsrathe 
zu Händen des Großen Rathes eingereicht wird, bis 
zur Erledigung deſſelben auf freiem Fuße zu belafs 
ſen. IV. Dieſe Beſtimmungen haben keine Anwen⸗ 
dung auf Militairs, welche wegen militairiſchet 
Vergehen oder Verbrechen, die fie beim Auftuhre 
vom 8. Dec. oder 31. März und 1. April began⸗ 
gen haben, vom Kriegsgerichte beſtraft werden. Die 
gegen ſolche erlaſſenen Strafurtheile, ſofern ſie nicht 
auf Todesſtrafe lauten, ſollen in der Vollziehung 
nicht ſtille geſtellt werden. V. Gegenwärtiges De⸗ 
cret iſt in Urſchrift ins Staatsarchiv niederzulegen 
und den oberfien Vollziehungs- und Gerichtsbehör⸗ 
den zur Kenntniß und Verhalt mitzutheilen. 

Luzern. — In der Sitzung des großen Rathes 
vom 12ten wurde der Antrag des Herrn Staats⸗ 
ſchreiber Meyer, es möchte der Regierung die Voll⸗ 
macht eriheilt werden, das Niederlaſſungs-Konkor⸗ 
dat, gegenüber den Ständen Aargau, Solothurn 
und Bern, zu ſuspendiren, an eine Kommiſſton 
gewieſen. BE 

Bern. — Neben dem „Seeländer“ iſt auch 
die „Jurazeitung“ letzten Mittwoch vom Regie⸗ 
rungsrath mit einem Achtungsprozeſſe bedacht wor⸗ 
den, ſo daß jetzt faſt die ganze Verner Journali⸗ 
fit in Anklage ſteht. Der „Verfaſſungsfreund“, 
ſelber mit einem Prozeß bedroht, zieht eine bos⸗ 
hafte Parallele mit Madrid. 

Bafellandſchaft. — So viel bis jetzt bekannt 
iſt, beträgt die Anzahl der in Folge der Luzerner 
Ereigniſſe gefallenen Landſchäfter 13. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 13. Juni. Das Dampf⸗ 
ſchiff „Alexandra“ iſt geſtern nach 87ſtündiger Fahrt 
mit 35 Paſſagieren, unter denen ſich auch der Ge⸗ 
neral Graf Cancrin befand, aus Travemünde in 
Kronſtadt angekommen. 

Warſchau den 15. Juni. Geſtern fand die 
feierliche Eröffnung der Warſchau- Wiener Eiſen⸗ 
bahn bis zu der 44 Meilen entfernten Stadt Grod⸗ 
zisk ſtatt. Nachmittags um 3 Uhr verließ der erſte 
Zug, beſtehend aus 13 Wagen mit 200 Perſonen, 
— darunter Se. Durchlaucht der Fürſt Statthalter 


in Begleitung der angeſehenſten Mitglieder der Mi⸗ 
litair⸗ und Civil⸗Behörden, — den auf der Ieru⸗ 
falemer Straße belegenen Bahnhof. Ein zweiter 
Zug von 23 Wagen und 600 Perſonen folgte um 
5 Uhr. Nach einem von dem Fürſten und Statt⸗ 
halter in Grodzisk veranſtalteten glänzenden Mit⸗ 
tagsmahle kehrten beide Züge um 8 und 83 Uht 
Abends hierher zurück. 


— 
Vermiſehte Nachrichten. 

Aus Schleſien. — Gegen den Buchhändler 
Landsberger zu Gleiwitz iſt wegen der in ſeinem 
Verlage erſchienenen Schrift: „Sendſchreiben an 
den Paſtor Geittner über die ſchriſtſtelleriſchen Leis 
lungen des Licentiaten Buchmann“ die gerichtliche 
Unterſuchung eingeleitet worden. — Gegen den 
Kaplan Kunert zu Neuſtadt iſt wegen einer Pre⸗ 
digt, in der er die gemiſchten Ehen für unerlaubte 
Verbindungen erklärte, die Criminalunterſuchung 
eingeleitet worden. Pfarrer Thiel in Breslau 
iſt auf Befehl des Cultusminiſters zur gerichtlichen 
Unterſuchung gezogen worden, weil er vor mehre⸗ 
ren Jahren ein Mädchen, das einen proteſtantiſchen 
Vater hat, zu dem Empfange der Sakramente der 
Buße und des Altars vor vollendetem vierzehnten 
Jahre zugelaſſen hat. 

Danzig. — Die auf der Weichſel herabkom⸗ 
menden Fliſſaken haben ſich zum größten Theil den, 
in ihrer Heimath gebildeten Mäßigkeits⸗Vereinen 
angeſchloſſen, und trinken, o Wunder! keinen 
Schnaps mehr. Da iſt's wohl nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn die Polniſchen Brennereien ſchlechte Ge 
ſchäfte machen. Die Herren Fliſſaken aber werden 
auf dieſe Weiſe civilifirt, und dieſes Kunſtſtück hat 
die Menſchheit nur einzig und allein der Beichte zu 
verdanken, denn die katholiſchen Geiſtlichen in Po⸗ 
len wollen in neueſter Zeit ihren Beichtkindern keine 
Abſolution ertheilen, wenn fie nicht den Mäßigkeits⸗ 
Vereinen beitreten, und das unſelige Schnapstrin⸗ 
ken unterlaſſen. — Wie lange werden es aber un⸗ 
ſere Fliſſaken bei dieſer neuen Lebensweiſe aushalten? 

Wie ſehr ſich München in dieſem Jahrhundert 
vergrößerte, geht daraus hervor, daß ſich die im 
Jahre 1808 beſtandene Häuſerzahl von 1964 Häu⸗ 
ſern bis zum Jahre 1819 auf die Summe von 
2521 vermehrt, und gegenwärtig die Zahl der 
Häuſer auf 3581 ſteht. In gleich raſchem Schritte 
ging es mit der Bevölkerung. Im Jahre 1808 
zählte die Stadt 48,000 Einwohner, gegenwärtig 
94,000 mit Ausſchluß der anſtoßenden ſelbſtſtändi⸗ 

gen Gemeinden Au, Haidhausen und Gieſing. Es 
beſtehen in München 78 Gewerbs vereine (Innun⸗ 
gen, Zünfte), welchen 3127 Gewerbsmeiſter an⸗ 
gehören. 

(Beilage.) 


Beilage 


Zeitung für das 


Großherzogthum Poſen. 


143. 


Graf Cieszkowski im Poſenſchen, ſo berichten 
fremde Blätter, bewilligt den Arbeitern und Tage— 
löhnern feiner Güter eine beſtimmte Tantieme von 
dem Reinertrage der Arbeit und ſucht dadurch das 
Verhältniß zwiſchen Dienſtleuten und Brodherren 
auf eine höhere ſiitliche Baſis zu ſtellen, indem er 
dieſe Leute mit ihrer Thätigkeit an dem Geſammt⸗ 
intereffe der ganzen Wirthſchaft betheiligt und von 
dem Eifer und der Anſtrengung, womit ſie dieſem 
letzteren ſich hinzugeben wiſſen, zugleich die allmäh⸗ 
lige Verbeſſerung ihrer eigenen Exiſtenz abhängig 
macht. Solche Verſuche ſocialer Volksverbeſſerung 
ſcheinen im Großherzogthume Poſen übrigens nicht 
mehr ganz einzeln dazuſtehen. Man begegnet in 
dieſer Gegend auch bereits manchen anderen Spuren, 
welche eigenthümlich davon zeigen, wie hier die Er⸗ 
hebung und Verbeſſerung der unteren Volksklaſſen 
ſchon im praktiſchen Leben, namentlich bei einigen 
Gutsbeſitzern, Wurzel geſchlagen hat. So erzählt 
Graf Cieszkowski in ſeinem Vortrage, daß auf 
einem Gute im Großherzogthume Poſen das ge⸗ 
ſammte Gefinde um mehrere Thaler jährlichen Lohr 
nes höher bedungen werde, als dies ſonſt in der 
Nach barſchaft üblich ſei; dieſe Zulage aber erhält ein 
Jeder nicht nach Ablauf des Jahres, ſondern ſie 
bleibt in der Kaſſe der Gutsherrſchaft und 
wird erſt nach einer feſtgeſetzten Reihe von Jahren 
nebſt den Zinſen, alſo in der Geſtalt eines angewach⸗ 
fenen Kapitals, den Dienſtboten verabfolgt; ſolches 
Verfahren ſporne dann die Leute mächtig an und 
beuge dem häufigen und in jeder Hinſicht entſittli⸗ 
chenden Wechſel der Dienſtboten vor. Bei dieſer 
Gelegenheit erwähnt Graf Cieszkowski einer ande⸗ 
ren Art von Prämien⸗Ertheilung, deren er ſich be⸗ 
reits im vorigen Jahre auf ſeinen Gütern bediente. 
Er ließ nämlich die Dorfbewohner zuſammenkom⸗ 
men und von ihnen ſelbſt die beſten und ordentlich⸗ 
ſten Arbeiter beiderlei Geſchlechts unter ſich wäh⸗ 
len, die dann mit verſchiedenen Prämien beſchenkt 
wurden nach Maßgabe der Reihe ihrer Wahl, welche 
auch die Stufe des Verdienſtes angeben ſollte. Dieſe 
Wahlen fein aber durchaus gerecht ausgefallen, und 
die Gutsberrſchaft habe den Schein einer befondern 
Gunſt, welche bei einer unmittelbaren Prämienbe⸗ 
ſtimmung von ihrer Seite leicht entſteht, vermieden, 
während im Gegentheile die Arbeiter ſelbſt gezwun⸗ 


Montag den 23. Juni. 
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gen worden, das Verdienſt anzuerkennen, wodurch 
die moraliſche Wirkung folder Prämienvertheilung 
bedeutend geſteigert werden dürfte. 

(Brüffeler Fußdecken durch Dampfmaſchinen zu 
weben.) Dies von den Manufakturiſten fo lange 
verfolgte Problem iſt nun glücklich und vollkommen 
von dem Bildhauer Herrn Sivere gelöſt worden. 
Wiewohl wir auch einerſeits es aufrichtig bedauern 
müſſen, diejenigen Handweber, welche zu dieſem 
Geſchäfte erzogen wurden, außer Brod geſetzt zu 
ſehen, ſo können wir doch andererſeits nicht umhin, 
jede wichtige Verbeſſerung in der Fabrikation als ein 
Glück für das Land zu betrachten. Es wird nun 
eine bedeutende Preiserniedrigung nicht allein für 
die fragliche, ſondern auch für andere derartige 
künſtliche Gewebe eintreten. 

Dem unlängſt verſtorbenen Erzbiſchof von Bors 
deaux wurde eine arme Frau angemeldet, die ſeine 
Güte in Anſpruch nehmen wollte. „Wie alt iſt ſie?“ 
fragte der Erzbifhof. — Siebenzig Jahr. — „If 
fie wirklich in einer bedrängten Lage?“ — Allem 
Anſchein nach. — „Nun, fo gebt ihr 25 Francs.“ 
— Das iſt wohl zu viel, gnädiger Herr! die Frau 
iſt überdies eine Jüdin. — „Eine Jüdin? Großer 
Gott!“ — Ja, ja, Euer Gnaden! — „Nun, das 
iſt was Anderes, gebt ihr 50 Francs, das verdient 
ihr Zutrauen.“ 

An der Sonne hat man auf der Sternwarte 
in Neapel eigenthümliche Erscheinungen bemerkt. 
Man ſah mit dem Fernrohr am 11 Mai zuerfl 
einen runden Körper vor der Sonnenſcheibe vorüber⸗ 
ziehen, faſt ſo groß als der Merkur, bald her⸗ 
nach eine Menge kleiner Kugeln von ungleicher Größe. 
Man zählte deren am erſten Tag 102, an den 
folgenden Tagen weniger. Sie ſchienen nicht all⸗ 
zufern von der Erde. Der berühmte Arago hatte 
dieſe Körper ſchon ſeit einigen Jahren verfolgt und 
behauptet, fie gehörten einer neuen planctariſchen 
Welt an. Man will auch die Sternſchnuppen und 
die Meteorſteine davon ableiten. 

Das neue Schulgeſetz in Hanover iſt nun ver⸗ 
öffentlich. Es iſt allerdings ein Schritt vorwärts, 
aber ein fehr beſcheidener. Manche wollen ſogar 
behaupten, es ſei eigentlich ein Rückſchritt. Das 
Eſſen und Wohnen vieler Lehrer nach der Reihe im 
Dorfe herum iſt geblieben, doch wechſeln fie nicht 
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mehr alle 24 Stunden. Die geringfie Beſoldung 
iſt auf 30, ſage dreißig Thaler erhöht, und kann 
auf 150 Thlr. ſteigen. Die Ritterſchaft hat ihre 
Befreiung von allen Schullaſten durchgeſetzt. — Ein 
Küſter in Berlin hats doch beſſer als ein Hanno⸗ 
verſcher Schulmeiſter. In der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten in Berlin behauptete einer, er kenne 
Küſter in Berlin, die jährlich ihre 3 bis 6000 
Thaler an Gebühren einzunehmen hätten. 

Niemand hat das Pro und Contra bequemer 
als die Chriſten in Kiel. Dort predigt Vormit⸗ 
tags der bekannte Propſt Harms gegen die Chriſt⸗ 
katholiken, Nachmittags der Prediger Wolf für 
fle, und die Zuhörer können nun wählen. 

Am Rhein werden die Grundſätze der Chriſtka⸗ 
tholiken nachdrücklich widerlegt. Die Bauern in 
Niedernhauſen im Naſſauiſchen haben den Deutſch⸗ 
Katholiken, die vom Gottesdienſt nach Hauſe gin⸗ 
gen, aufgepaßt und ſie ſchrecklich geſchlagen. Sie 
figen nun für ihren Glaubenseifer im Criminalge⸗ 
fängniß. 

Der bekannte Schäfer Mohr in Niederrempt 
bei Köln hat durch ſeine Wunderkuren ſo viel er⸗ 
übrigt, daß er ſich jetzt einen Landſitz mit einem 
hübſchen Herrenhauſe um 37,000 Gulden ge⸗ 
kauft hat. n 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mitt⸗ 
ler in Poſen zu haben: i 
R., Gebhardt, die neueſten Erfindungen und 
Verbeſſerungen in Betreff der Ziegelfabrikation, 
fo wie der Kalk- und Gipebrennerei. Zte Aufl. 
Mit Abbildungen. 2 Theile. 
Ritter, über den Nutzen des Frühauſſtebens für 
die Geſundheit und die Geſchäſte. 10 Sgr. 
Ruggieri, Handbüchlein der Luſtfeuerwerkerei. 
Ae Auflage. Mit Abbildungen, 15 Sgr. 
Wölfer, Praktiſches Handbuch des Straßen-, 
Fluß⸗ und Uferbaues. Mit Zeichnungen und 
Plänen. 2 Bände. 3 Rihlr. 
Meyer, neueſte Darſtellung der Bleiweiß⸗ und 
Bleizucker-Fabrikation. 20 Sgr. 
Leupold, Handbüchlein der wilden Fiſcherei. 
15 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Das diesjährige Pferderennen wird am 26ften 
und 27fien d. Dis. auf der gewöhnlichen Rennbahn 
ſtatt finden. 

Zur Verhütung von Unglücksfällen und Störun⸗ 
gen wird Nachſtehendes angeordnet: 3 
1) die Magen und Reiter dürfen nur die zum 
Eichwald führende große Straße bis zu dem, links 
von derſelben vor dem Juſtiz-Rath Hoyerſchen 
Grundſtücke abführenden Wege paſſiren und auf dem 
letzteren bis zur Wieſe fahren; von dort begeben fie 
ſich auf dem markirten Wege zum Rennplatze. 
2 Die Wagen der Mitglieder des Vereins finden 
ihren Plat Hinter den aufgeſtellten Buden. 
uſchauer, die während des Rennens auf ih⸗ 


2 Nihlr. 


ren Wagen verweilen wollen, fahren neben den 
Bänken und Buden vorbei und ſind dieſe Wagen 
jenfeits der Buden fo aufzuſtellen, daß fie eine Reihe 
bilden und daß die Köpfe der Pferde nach dem War⸗ 
thafluſſe gerichtet ſind. 

4) Den Reitern wird ihr Platz von den an der 
Bahn aufgeſtellten Beamteu angewieſen werden. 

5) Bei der Rückkehr von dem Rennplatze müſſen 
die hinter den Buden aufgeſtellten Wagen denſelben 
Weg, auf welchem ſie gekommen, die übrigen ad 3) 
bezeichneten aber den hinter dem Etabliſſement Si. 
Domingo vorbeiführenden, alſo den nächſten nach 
der Stadt einſchlagen. £ 

6) Das Fahren und Reiten über die Rennbahn 
ift verboten und es darf überhaupt nur im gewöhns 
chen Trabe gefahren werden. 

7) Für die zu Fuße ſich einfindenden Zuſchauer 
find die Wege beſtimmt, welche links von der großen 
Straße nach dem Eichwalde über die Wieſe führen, 
fie haben ſich, ſoſern fie nicht mit Einlaßkarten zur 
Tribüne verfehen find, diesſeits der Bänke von der 
Stadt her, aufzuſtellen. 

8) Die Rennbahn und der durch dieſelbe einge⸗ 
ſchloſſene Raum dürfen von den Zuſchauern nicht be⸗ 
treten werden. 

9) Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. 

10) Getränke, welcher Art fie ſeyhn mögen, im 
Umhertragen feil zu bieten, iſt nicht erlaubt; nur 
diejenigen dürfen Erfriſchungen an den ihnen ange⸗ 
wieſenen Plätzen verkaufen, welche die Erlaubniß 
dazu beſitzen. 

11) Die Kutſcher dürfen nicht eher vor der Tri⸗ 
büne vorfahren, als bis fie hierzu von ihren Herr⸗ 
ſchaften angewieſen werden, und dann darf dies nur 
im Schritte geſchehen, was auch bei dem Vorbeifah⸗ 
ren bei anderen Wagen ſtreng zu beachten iſt. 

12) Diejenigen Kutſcher, welche obigen Anord— 
nungen und den Anweiſungen der Polizei-Bramten 
und Gendarmen nicht Folge leiſten, werden auf der 
Stelle verhaftet, und wenn ihr Vergehen geſetzlich 
nicht einer härtern Ahndung unterliegt, mit einem 
24ſtündigen Arreſt beſtraft werden. 

Die vorfiehenden Anordnungen bezwecken lediglich 
die Auftechthaltung der Ordnung und Verhütung 
von Unglücksfällen, weshalb darauf gerechnet wird, 
daß das Publikum bereit ſeyn wird, die Beamten 
hierin zu unterſtützen. 

Poſen, den 1. Juni 1845. 

Königl. Kommandantur. Der Polizei-Präſident 
v. Steinäcker. v. Minutoli. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen. 


Das Rittergut Mikorzyn, Antheil sub A., 
im Kreiſe Schildberg, abgeſchätzt auf 9529 Rthir. 
12 fgr., ſoll 

am Aten November 1845 Vormit⸗ 

tags um 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unferem IV. Geſchäſtsbürcau einge⸗ 
ſehen werden. 7 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, als: die Antonia von Kobylanska geborne von 
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Karſznicka, modo deren Erben, die Ignatz v. Nie- 
mofewskiſchen Minorennen, die Felix v. Niemojew⸗ 
skiſchen Minorennen und die Valentin v. Moraw⸗ 
skiſchen Kinder, werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 29. März 1845. 
—— 

a Auktion. 

Montag den 30 ſten d. M. Vormittags um 
8 Uhr werden im hieſigen Train- Depot (Magazin- 
ſtraße Nro. 7.) eine bedeutende Anzahl für den Kö⸗ 
nigl. Dienſt nicht mehr anwendbare Kummt⸗ und 
Sielengeſchirre, Sättel und Kreuzleinen, Halſtern 
nebſt Ketten und ſonſtigem Zubehör, ingleichen ver⸗ 
ſchiedene Stall-Utenfilien, fo wie Schmiede- und ans 
dere Handwerkszeuge öffentlich meiſtdietend gegen fo 
fortige Bezahlung verauktionirt. 5 

Poſen, den 18. Juni 1845. 

Königliches Train⸗Depot. 


Cigarren⸗ u. Wein⸗Auktion. 


Montag den 23 ſten Juni Vormittags von 10 
und Nachmittags von 4 Uhr ab, und Dienſtag Vor⸗ 
mittaas von 10 — 12 Uhr ſollen im Auktions⸗Lokal 
am Sapiehaplatz No. 2 für auswärtige Rechnung, 
circa 40,000 Stück gute Hamburger Cigarren in 4 
und 4; Kiſten, fo wie auch eine Parthie Cham⸗ 
pagner, Ungar= und Rhein⸗Wein verſteigert werden. 

Anſchütz, 
Hauptmann a. D. u. Königl. Auftions-Kommiff. 
— — 


Auktion. 


Mittwoch den 25 ſten Juni Vormittags von 
9 und Nachmittags von 4 Uhr ab follen wegen Ver⸗ 
ſetzung von hier im Guderianſchen Hauſe, Wil⸗ 
helms⸗Platz No. 12, mehrere Möbels von Mahas 


goni⸗ und andern Holzarten, nebſt vielen andern 


Gegenſtänden, öffentlich verſteigert werden. Das 


Nähere werden die Anſchlagzettel beſagen. 
Anſchütz, 
Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.⸗Komm. 


— 
Verſteigerung Königlich Graditzer Hauptge⸗ 
ſtüts⸗Pferde. 

Mittwoch den Iren Juliſc. von Vormittags 
8 Uhr ab, follen auf dem Geſtüthofe zu Repitz bei 
Torgau gegen 70 Stück hieſige Geſtütpferde, beſte⸗ 
hend in circa 15 Stück ältern Beſchälern, 7 Stück 
vierjährigen Hengſten und Wallachen, 16 Stück äl⸗ 
tern Stuten, von denen mehrere bedeckt find, 29 
Stück vierjährigen Stuten, ſo wie einigen Fohlen, 
gegen fofortige baare Bezahlung in Friedrichsd'or, 
ſtatt welcher jedoch auch 53 Rthlr. Courant gezahlt 
werden können, wogegen fremdes Gold nur nach dem 
Tages⸗Courſe, gegen Entrichtung des Aufgeldes, 
angenommen wird, öffentlich an den Meiſtbietenden 
verſteigert werden, und wird noch bemerkt, daß der 
größte Theil der Pferde mehr oder weniger rittig und 
mit geringer Ausnahme fehlerfrei und werthvoll iſt. 

Den 7ten und Sten Jult werden den Herren Käu⸗ 
ſern die ſämmtlichen Pferde, welche ſchon zum größ⸗ 
ten Theil in Repitz aufgeſtellt find ,: daſelbſt vorgerit⸗ 
ten und vorgeführt werden, und ſind gedruckte Auk⸗ 
tionsliſten vom 25ſten Juni ab ſowohl in der hieſt⸗ 


gen Geſtüt⸗Expedition, als auch im Königl. Ober⸗ 
Marſtall⸗Amte zu Berlin gratis zu bekommen. 
Hauptgeſtüt Graditz bei Torgau, den Iten 
Juni 1845. r n ; 
Die Königl Geftüt- Direktion. 


Das Bad Langenau, 


in einer der anmuthigſten und an Partien reichſten 
Gegenden der Graſſchaft Glatz, zugleich durch 
wohlfeilen Aufenthalt ſich empfehlend, hat zu den 
Trink⸗ und Vade⸗Anſtalten feines längſt und viel: 
fach erprobten alkaliſch-erdigen Eiſenſäuerlings ſeit 
dem vorigen Jahre Mineral⸗-Moorbäder er⸗ 
halten. Dieſelben haben in der vorjährigen Saiſon 
in gichtiſchen, rheumatiſchen und andern Leiden oft 
ſchon nach wenigen Wädern fo wirkſam ſich gezeigt, 
daß ſie über Erwartung zahlreich gebraucht wurden 
und die Anſtalten dafür erweitert werden mußten. 
Ein in dieſem Frühjahr deshalb ausgeführter Neu⸗ 
bau bietet nun alle beim Gebrauche von Moorbädern 
nöthigen Einrichtungen und Bequemlichkeiten dar. 

Auf Bereitung von Molken, welche häuſig zum 
hieſigen Brunnen verordnet werden, ſoll, wie früher, 
fo auch in Zukunft, die größte Sorgfalt verwendet 
werden. — Zu größerer Bequemlichkeit für das Pu⸗ 
blikum findet bis zu den Häuſern des Bades regel⸗ 
mäßiger Poſtanſchluß an die von Breslau täglich in 
die Graſſchaft gehenden Hauptpoſten ſtatt. 

Vollſtändig eingerichtete Wohnungen (einzelne 
Stuben von I bis 2 Rthlr., zwei Stuben von 2 bis 
3 Rihlr. wöchentlich) werden auf Beſtellung oder bei 
der Ankunft von der unterzeichneten Inſpektion als⸗ 
bald beſorgt. 


Die Bade⸗Juſpection zu Langenau 
bei e in der Graͤfſchaft 
aß 
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Vom Iften Juli d J. kann ein junger Mann 
aus einer höheren Familie eine Aufnahme als Eleve 
auf einem Rittergute unweit Poſen erhalten. Das 
Nähere in der Mittler ſchen Buchhandlung hierſelbſt. 


Wer gute kiehnene Latten und Stollen 
billig franco Berlin abzugeben hat, beliebe feine 
Adreſſe dem Königl. Intelligenz-Comptoir zu Berlin 
sub K. 46. franco einzureichen. 


800 Stück Schaafe verſchiedener Gattung ſtehen 
zum Verkauf auf dem Dominio Obiezierze bei 
Obornik. 


Ein Erbpachtsgut im Schrodacr Kreiſe, 2 Meilen 
von Poſen, iſt Familien-Verhältniſſe wegen ſofort 
aus freier Hand zu verkaufen. Unerläßliche Be⸗ 


dingung iſt eine baare Anzahlung von 20,000 Rthlrn. 


Nähere Auskunft über die Verhältniſſe des Guts 
kann bei dem Gaſtwirth Herrn Przybylski, Hotel 
de Bavière zu Poſen, eingeholt werden. N 


Diejenigen, welche nach Posen zu zie- 
hen wünschen, werden darauf aufmerksam 
gemacht, dass das in der Wronker-Strasse 
unter Nr. 310/15 belegene, mit einem 
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Wohnhause von 3 Etagen bebaute Grund- 
stück von 3% Fronte, unter sehr annehm- 
baren Zahlungs- Bedingungen acquirirt 
‘werden kann. Die letzteren sind bei der 
dort wohnenden Frau Eckert einzusehen. 


—— 
Mein in der Wilhelmsftraße hierſelbſt belegenes 


Hotel de Dresde, 


habe ich jetzt ganz neu und höchft elegant eingerichtet, 
und empfehle daſſelbe hiermit allen hochgechrten Rei⸗ 
ſenden unter Zuſicherung prompter und reeller Be⸗ 

dienung. 
Poſen, den 21. Juni 1845. 
Ed. Schwarz. 


In der Mühlenſtraße Nr. 14 b. wird vom 1. 
October d. J. eine recht bequeme und elegant ein⸗ 
gerichtete Parterre -Wohnung nebſt Stallung, Wa⸗ 
genremiſe und Garten, fo wie Nutzung deſſelben zu 
vermiethen ſein. 

Das Nähere iſt daſelbſt zu erfahren. 

Poſen, am 20. Juni 1845. 


Ein Laden iſt zu vermiethen Breslauerſtr. No. 40. 
bei a L. Raufder. 


Markt 62. ſind Wohnungen zu vermiethen. 


Non plus ultra. 
Einem hochgeehrten Publiko erlaube ich mir, mein 
durch neue Sendungen vermehrtes Lager ächt Fran⸗ 
zöſiſcher Parfümerien und kosmetiſcher Mittel erge⸗ 

benſt zu empfehlen, darunter namentlich: 

ein neu erfundenes, der Geſundheit durchaus 
nicht nachtheiliges Haarfärbungsmittel, 
durch deſſen Anwendung weißen, grauen, rothen 
und verbleichten Haaren binnen 4 Stunden eine 
dauernd ſchöne, natürliche ſchwarze oder braune 
arbe gegeben werden kann. Preis pro Flaſche 

Rthlr. 10 Sgr., pro halbe 20 Sgr., mit Ges 
brauchs⸗Anweiſung. Hierbei verpflichte ich mich, 
falls man die verſprochene Wirkung nicht fin⸗ 
det, das Mittel gegen Rückgabe des Preiſes 
wieder abzunehmen. 

Ferner: 
ächte Löwenpomade zur Hervorbringung 
eines kräftigen Haar- und Vartwuchſes, von 
James Davy in London. Preis pro Tiegel 
1 Rihlr. 

Extrait de Circassie par Dimenson et 
Comp. à Paris, neuerfundenes Schönheitsmit⸗ 
tel zur Vertreibung aller Flecke auf der Haut, 
und zur Erlangung eines zarten Teints. Preis 
pro Flacon 3 Rthlr. 

Creme pour dresser et fixer la barbe par 
Pierre et ſils à Paris. Preis pt. Flacon + Rihlr. 

Endlich empfehle ich noch eine Parthie eleganter 
Pariſer Schnupftabaks⸗Doſen und mein wohl aſſor⸗ 
tirtes Lager ächter Havanna⸗, Hamburger und Bre⸗ 
mer Cigarren. 


Schmädicke, 


Wubelmsſtraße Nr, 14. 


Derjenige Wechſel, welchen ich am geſtrigen Tage 
Abends 7 Uhr auf Leopold Zorkowski über 400 
Rthlr. mit dem Verfalltage am 1. Juli c. ausges 
ſtelſt habe, begründet für mich keine Wechſelverpflich⸗ 
tung, wie ich auch bereits mündlich erklärt habe. 

Poſen, den 21. Juni 1845. 

Iſaak Reich. 


ä — 
Nicht zu überſehen !! 12. 
um mein zweites Lager im Bazar gänzlich zu 
räumen, verkaufe ich von heute ab eine große Aus⸗ 
wahl von Beinkleider- und Weſten⸗ Stoffen, wie 
auch fertige Herren- Garderoben zu bedeutend 

herabgeſetzten, aber feſten Preiſen. 

Die Herren⸗Garderoben-Handlung 
von Dolinski im Bazar. 


Beſte neue Heringe (à 1 
Sgr. pr. Stück). 
Schockweiſe billiger, offerirt 0 
B. L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen-Gebäude No. 30. 


Waſchſeife. 
Vorzüglich gute Sorte Seife, HP. für 1 Ktlr., 
empfiehlt Iſidor Appel jun., 
Waſſerſtraße Nro. 26. 


Große fette Sahnkäſe, das Stück 5 Sgr., wie 
auch befle Koppenkäſe, das Stück 5 Sgr., empfing 
und offerirt 


E. Bu ch, 
Friedrichsſtraßen⸗ we Markt⸗Ecke 


— — —ͤü—ẽzũ ä v⁊ò ⁰¶ At — — 
EB Badewannen zu verkaufen, auch 
zu vermiethen und find ſtets vorräthig 
beim Klempnermeifter 


J. N. Schmalz, 
Breiteſtraße No. 21. 
Es iſt am 21ſten d. Mis. ein Staar weggeflos 


gen. Es wird der Finder gegen Belohnung gebe⸗ 
ten, ihn zurückzugeben Wilhelmsſtraße No. 15. 
— — —— : 


Montag den 23 d.: Abonnement⸗Kon 


Thermometer⸗ und Barometerſtand fo wie Wind⸗ 


richtung zu Pofen, vom 15. bis 21. Juni. 
— en nn — 


Thermometerſtand Barometer⸗ 


Wind. 


0 

15. Juni {+ 1359| + 243, 27 3.1/9 N W. u. N. 
16. [T 180% 4 1800 27 14,28. 

17. [ 72% + 18,1, 281.90. 
18. [ 91°) + 190° 28 - 13-8, 

IE :8 a + 10,3% + 20,0° 27 = 112.9, 
20. [4 10,2% + 220° 28 00.9. 

21. [ 1000 + 185° [28 0,5 [W. 


